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Der weinbaulich bedeutendste Nebenfluss des Rheins, die Mosel, sowie
deren rechte Zuflüsse Saar und Ruwer haben dem Weinanbaugebiet
seinen Namen gegeben. Neben Konz, wo die Saar in die Mosel mündet,
sind die wichtigsten Moselorte: Trier, Bernkastel-Kues, Traben-Trarbach,
Zell, Cochem und Winningen. Das Gebiet wird durch
die Autobahnen Luxemburg�Trier�Koblenz, Trier�
Saarbrücken und Luxemburg�Saarbrücken erschlos-
sen. Die Hunsrück-Höhenstrasse von Koblenz über
Kastellaun bis zum romantischen Weinstädtchen
Saarburg hat viele Verbindungen ins Moseltal und
endet oder beginnt im Saartal. Durch das Tal selbst
führt die Moselstraße, die allen Windungen des
Flusses folgt.
Während die Luftlinie von Perl bis zur Mündung in
den Rhein in Koblenz etwa 140 km beträgt, durch-
läuft der Fluss mit seinen zahlreichen Mäandern
eine Strecke von circa 250 km. Für die gleiche Strecke
benötigt die Eisenbahn, die nicht all seinen Win-
dungen folgt, sondern durch die Wittlicher Senke
und den Tunnel bei Cochem abkürzt, rund 160 km.
Seit 1964 ist die Mosel schiffbar. Um das zu er-
reichen, wurden 14 Staustufen mit Wehren, Schiffs-
schleusen und Kraftwerken gebaut. Das Landschafts-
bild ist durch die Kanalisierung nicht gestört, eher
noch schöner und durch die Anlegung flussparal-
leler Radwege touristisch noch attraktiver geworden.

Das Moseltal ist auf seiner ganzen deutschen Länge
eine der eindruckvollsten Weinlandschaften der Welt,
eine 2.000 Jahre alte WeinKulturLandschaft. Auf seiner
Länge von 250 km begleiten die Reben in fast unun-
terbrochener Folge den Fluss. Nur an zur Sonne un-
günstig orientierten Berghängen und an allzu steilen
oder felsigen Hängen steht Niederwald, während alle
anderen Hänge von der Talsohle bis zum Bergkamm
mit Reben bepflanzt sind. Hier liegt das größte zusam-
menhängende Rieslinganbaugebiet der Welt.
Im Talgrund wurden früher die flachen Lagen als Wie-
sen, Obstgärten oder ˜cker genutzt, was sich aber seit
den 1950 er Jahren gänzlich geändert hat.
Nur gelegentlich findet man heute noch Obstanlagen,
die aber immer mehr dem Rebenanbau gewichen sind.
Oben am Bergkamm säumen oft Waldungen die Wein-
berge und schützen sie vor dem Kaltlufteinbruch von
den Eifel- und Hunsrückhöhen.

Lage und Landschaft

das Weinanbaugebiet an Mosel, Saar und Ruwer
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Terroirfaktor Klima
Das hier gemeinte �Klima� ist die langjährige typische Charakteristik der
meteorologischen Bedingungen eines eng umgrenzten Areals in Boden-
nähe und im Boden, im Lebensraum der Rebe. Wichtig sind Temperatur-
verläufe und Zeitpunkt bzw. Intensität von Niederschlag und Beson-
nung. Zusätzlich spielen Phänomene wie etwa Luftfeuchte, Kaltluftan-
sammlungen und trocknende oder kühlende Winde eine wichtige Rolle.
Diese Bestandteile des Klimas können lokal deutlich vom regionalen,
großräumigen Klima abweichen. Wie sie lokal abgewandelt sind, hängt
von der Oberflächenform, der Neigung und Ausrichtung zur Sonne, der
Orientierung zu häufigen Windrichtungen, von der Vegetation und dem
Boden als Wasser- und Wärmespeicher ab. Die �Jahreswitterung� ist für
die Jahrgangscharakteristik eines Weines verantwortlich.

Terroirfaktor Boden
Der Boden bietet der Rebe Halt, Nährstoffe und
Wasser. Die Mächtigkeit der durchwurzelbaren Zone
über dem Festgestein, deren Wasser- und Lufthaus-
halt sowie deren natürliches Nährstoffangebot sind
die wichtigsten Bodeneigenschaften. Sie hängen ver-
einfacht von vier Einflüssen ab: Vom Gestein: Es gibt
das maximal mögliche Nährstoffangebot vor. Vom
Relief: Es steuert Ablagerungs- und Abtragsvor-
gänge, also die Bodenmächtigkeit. Vom Klima und
von der Dauer der Entwicklung: Sie ergeben zusam-
men mit den Gesteinseigenheiten die Verwitterungs-
intensität und -form. Das ist wichtig für Wasser, Luft
und Nährstoffe im Boden. Im Gegensatz zur Jahres-
witterung bleibt der Boden über lange Zeiträume
unverändert. Er ist die nahezu stabile Grundlage des
Terroirs.

Terroirfaktor Winzer
Auf die Qualität des Rohstoffs Weintraube wirkt der Winzer im Weinberg
ein. Dies geschieht direkt über die Wahl der Rebsorte und über Zeitpunkt
und Ausführung der Arbeiten im Weinberg. Bodeneigenschaften werden
durch Bodenbearbeitung und Düngung verändert. Die Anlage von Wein-
bergsterrassen verbessert die Bodenmächtigkeit. Die Stützmauern der
Terrassen beeinflussen den Energiehaushalt und damit Erwärmung und
Abkühlung ebenso wie Eingriffe in die Vegetation.

Die Charakteristik eines Weines hängt einerseits von
den Maßnahmen des Winzers bei der Weinherstellung
im Keller ab. Andererseits sind aber auch die Qualitäten
des Rohstoffs Weintraube, das Ausgangsprodukts der
Veredlung, von großer Bedeutung. Die Eigenschaften
der Trauben wiederum werden nicht nur vom Winzer,
sondern vor allem von den Wuchs- und Reifebedingun-
gen des Rebstandortes bestimmt: Vom kleinräumigen
Klima und vom Boden. Das lokaltypische Zusammen-
spiel der drei Faktoren, Boden, Winzer und Klima, ist
unter dem Begriff �Terroir� bekannt. Schon die Verän-
derung eines der Faktoren führt zu einer Abwandlung
des Terroirs und bildet sich im Wein ab.

Was ist Terroir?

Relief, Kleinklima und Böden variieren 
sehr stark. In dieser Broschüre kann nicht
jeder einzelne Standort und jede Lage
beschrieben werden.

Die getroffene Auswahl der Standorte soll
die unterschiedlichsten Weinbergsböden 
an Mosel, Saar und Ruwer repräsentieren.
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Der Boden bedeckt das Gestein, teilweise nur wenige Zentimeter dünn,
teilweise aber auch mehrere Meter mächtig. Die Rebe nutzt den Boden
zur Verankerung sowie als Nährstoff-und Wasserreservoir. Der Boden
setzt sich aus verschiedenen Bestandteilen zusammen:
Durch Verwitterung wird das Gestein in immer kleinere Teile zerlegt.
Diese mineralischen Bestandteile können von unterschiedlicher Größe
sowie chemischer und mineralischer Zusammensetzung sein. Viele
Pflanzennährstoffe, z.B.: Kalium und Magnesium, stammen aus den min-
eralischen Bestandteilen. Organische Bestandteile sind vor allem abge-
storbene Pflanzenteile, aber auch die Ausscheidungen und Reste von
Bodenlebewesen. Die organischen Bestandteile liefern den Pflanzen
einen großen Teil ihrer Nährstoffe, insbesondere Stickstoff und Phos-
phor. Bodenlebewesen schließen durch die Zersetzung der organischen
Bestandteile viele Nährstoffe auf. In einer Handvoll Boden gibt es weit

mehr Lebewesen als Menschen auf der Erde. Das
Gewicht der Bakterien, Pilze, Einzeller, Würmer,
Insekten, Spinnen, Schnecken, Algen und Kleinsäu-
ger summiert sich pro Hektar auf rund 5 Tonnen.
Auch Luft und Wasser sind Bestandteile des Bodens.
Beide gehören, neben den Nährstoffen, die sie trans-
portieren, zu einem funktionierenden Nährstoff-
kreislauf. Bodenluft zirkuliert durch die Hohlräume
(Poren) des Bodens und ermöglicht hier Bodenleben.
Wasser sickert als Niederschlagswasser durch die
Bodenoberfläche in dieselben Poren ein. Ein Teil
davon wandert weiter abwärts bis ins Grundwasser,
ein anderer Teil verdunstet. Das übrige Wasser wird
der Schwerkraft zuwider in den Poren festgehalten
und steht den Pflanzen zur Verfügung.

Die Eigenschaften eines Bodens ergeben sich aus dem Zusammenspiel
der verschiedenen Bodenbestandteile: Wasser- und Lufthaushalt werden
in erster Linie von Bodenporen bestimmt. Pflanzen können nicht genug
Saugspannung erzeugen, um das Wasser aus den allerfeinsten Poren
nutzen zu können. Pflanzenverfügbar ist das Wasser aus Poren mit einem
Durchmesser zwischen 0,0002 mm und 0,01 mm. Größere Poren können
kein Wasser festhalten. Ihr Gesamtvolumen ist ausschlaggebend für die
Belüftung des Bodens. Welcher Anteil aller Poren eines Bodens in die drei
Größenklassen fällt, hängt von der Bodenart (der Korngrößenzusam-
mensetzung) und der Lagerungsdichte des Bodens ab.
Das Angebot an mineralischen Nährstoffen für die Pflanze wird von der
jeweiligen mineralischen Zusammensetzung des Bodens bestimmt.
Manche Minerale können freie Nährstoffe nicht festhalten, so dass die-
se ausgewaschen werden. Andere Minerale binden sie so fest, dass
Pflanzen sie nicht lösen können. Der Optimalfall liegt natürlich dazwi-
schen. Bedeutend ist in diesem Zusammenhang wieder die Bodenart,
da sie die Größe der Oberfläche bestimmt, an der Bindungen erfolgen
können. Die Summe der Kornoberflächen eines Tonbodens ist etwa tau-
sendmal größer als die eines Sandbodens.

Hohe Gehalte organischer Bestand-
teile verändern die Wasserbindungs-
fähigkeit und die Nährstoffeigen-
schaften positiv.
Ein Boden entwickelt sich, wenn
Einflüsse von Außen, also die 
Atmosphäre (das �Wetter�) und
Lebewesen (Pflanzen und Tiere), die
Gesteine angreifen (Verwitterung).

Die eigentliche Bodenbildung erfolgt,
wenn Stoffe angereichert oder ab-
geführt werden. Dies ist ein ständig
fortlaufender Vorgang, der erst
endet, wenn äußere Einflüsse aus-
bleiben. Die heutige Ausprägung
eines natürlichen Bodens wird vom
Ausgangsgestein, der Lage im Relief
und dem Klima während seiner
Entwicklung bestimmt.
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Tatsächlich sind heute fast alle Böden auch durch die Nutzung des
Menschen mitgestaltet. Dies gilt insbesondere an der Mosel, wo teilweise
Weinbergsnutzung bis ins Mittelalter oder zu den Römern zurückzuver-
folgen ist. Weinbergsböden sind durch die intensive und tief reichende
Bodenbearbeitung vor jeder Neuanlage, das so genannte Rigolen, modi-
fiziert. Der Boden wird tiefgründig gelockert, um die Durchlüftung und
die Wasserspeicherung zu verbessern sowie der Rebe die Durchwur-
zelung zu erleichtern. Durch das Aufmischen frischen, nährstoffreichen
Materials aus der Tiefe und die Zugabe organischer Substanzen stehen
den Reben nach der Pflanzung wieder mehr Nährstoffe zur Verfügung.
Teilweise muss sogar das anstehende feste Gestein aufgebrochen wer-
den, um einen Ertrag bringenden Rebstandort zu schaffen.
Eine weitere an Mosel, Saar und Ruwer übliche Methode zur Stand-
ortverbesserung oder -schaffung ist die Anlage von Weinbergsterrassen,
die auch steilste Areale gangbar und nutzbar macht. Abtragung wird ver-
hindert. Über den Terrassenmauern wird eine mächtige Lockermateri-
aldecke, auch hier teilweise mit nährstoffreicherem Fremdmaterial,
geschaffen. Gerade in den Steillagen des Weinbaugebietes Mosel, Saar
und Ruwer sind diese Bodenverbesserungsmaßnahmen besonders wich-
tig. Die natürlichen Böden sind dort meist nährstoffarm und wären
mitunter nicht mächtig genug.






























